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I. Original-Abhandlungen aus sämmtlicheu Zweigen der Heilkunde.
Aus der Praxis.

Von Dr. Franz Innhauser,
k. k. Polizei-Bezirksarzt.

(Schluss.)

3. C e p h a l a e a  g r a v i  s.
Im Juni 1855 wurde ich zu dem in der Alservorstadt 

313 wohnhaften Taglöhner K n o h l i n g e r ,  18 Jahre alt, 
gerufen, der seit einigen Stunden von heftigem Kopfschmer­
zen befallen darniederlag. Der K ranke, welcher sich bis 
dahin keiner Krankheit zu erinnern weiss , will sich den 
gegenwärtigen Kopfschmerz, „der ihn närrisch zu machen 
droht,“ durch einen heftigen Aerger zugezogen haben, 
den auch die Eltern desselben für die Ursache der E rkran­
kung halten. Der Kranke w ar früh Morgens wie gewöhn­
lich in seine Arbeit gegangen, gegen 12 Uhr Mittags 
wurde er jedoch von starkem Schwindel und einem krampf­
haften Zucken des rechten oberen Augenlides ergriffen, 
so dass er zu arbeiten aufhören musste. Bald trat ein 
Sausen und heftiger Schmerz im Kopfe ein, welcher letz­
tere besonders in der rechten Schädelhälfte sehr heftig 
und daselbst auch bohrender A rt war, während links mehr 
über das Gefühl eines von Innen nach Aussen erfolgenden 
Druckes Klage geführt wurde, dabei wurde der Kopf sehr 
heiss und der Kranke fühlte „alle Adern im Kopfe schla­
gen.“ Mit Unterstützung zweier Arbeitsgenossen wurde 
er mühsam nach Hause gebracht, durch die bei dem ob­
wohl sehr langsamen Gehen bewirkte Erschütterung des 
Körpers der Kopfschmerz ins Unendliche gesteigert.

Zu Hause angekommen, tra t bedeutender Frost ein, 
der starkes Zudecken mit mehreren Deeken nothwendig 
machte und gegen eine Stunde andauerte. Nach 2 Uhr,

als in Folge der inzwischen eingetretenen bedeutenden 
Hitze und des vermehrten Blutandranges gegen den Kopf, 
der durch die zu starke Bedeckung und den häufigen Ge­
nuss von sehr warmem Camillenthee gesteigert wurde, Irre­
reden eintrat, wurde ich gerufen.

Ich fand den Kranken mit allen Zeichen von hoch­
gradiger Blutcongestion gegen das Gehirn , hochrothem 
Gesichte, sichtbarem Schlagen der Schläfenarterien, inji- 
cirten Augen, fortwährendem Sprechen von seiner Arbeit, 
jedoch so, dass er angesprochen und gerüttelt, ganz gute 
Antworten über seinen Zustand abgab, und besonders sich 
über den erwähnten rechtseitigen bohrenden Kopfschmerz 
beklagte. Dabei w ar die Zunge rein , Durst vermehrt, 
Hautwärme sehr erhöht, Puls sehr beschleunigt, voll und 
stark , Brust und Bauchorgane boten keine Abnormität, 
nur war der Herzimpuls sehr vehement. Ich liess alsogleich 
die vielen Betten hinwegnehmen, kalte Ueberschläge über 
den Kopf machen, Limonade reichen, und verschrieb eine 
Mixt, nitrosa mit einem halben Gran Tart. emet., liess ein 
Essigclystier geben, und Senfteige auf die W aden appli- 
ciren. Nach einer halben Stunde schwand der durch die 
unzweckmässige Hilfeleistung heraufbeschworne Congestiv- 
zustand gegen das G ehirn, die Delirien hörten auf, die 
Gefässaufregung minderte sich, gleich dem Turgor im Ge­
sichte, der Puls sank von 95 auf 88 , dagegen traten die 
Klagen über den halbseitigen Kopfschmerz rechts, und 
den Druck in der linken Kopfhälfte mehr hervor, so dass 
der Kranke vor Schmerz laut aufschrie, und es stellte sich 
noch vor Ankunft des Medicamentes Brechneigung ein, 
worauf einige Zeit Nachlass des Kopfschmerzes eintrat. 
Die Hauttemperatur blieb fortwährend erhöht, die Haut
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trocken, manchmal tra t ein leichtes Kältegefühl längs der 
W irbelsäule ein.

Die ersten Löffel, der stündlich zu nehmenden Medi­
cin bewirkten dreimaliges Erbrechen von w ässerigen, zu­
letzt bitter schmeckenden Stoffen und entleerten viel 
Schleim. Zwischen 9 und 10 Uhr Abends tra t mit Remis­
sion des Kopfschmerzes, auf den das Erbrechen ohne W ir­
kung geblieben, einige Transpiration der Haut ein , der 
Kranke verfiel in Schlaf, und nach einer Stunde w ar der 
Körper mit profusem bis gegenMorgen anhaltendenSchweiss 
bedeckt, der mehrmaliges W echseln der Leibwäsche 
nothwendig machte. Nachdem im Laufe der Nacht noch 
einige flüssige Stuhlentleerungen erfolgt waren, fand ich 
denKranken ganz fieber- und schmerzenfrei, nur über Abge- 
schlagenheit in den Gliedern Klage führend. Nachmittags 
ging er wieder seiner gewohnten Beschäftigung nach, da 
er sich ganz wohl fühlte. Zwei Tage darauf fing dieselbe 
Scene jedoch bereits um 10 Uhr Vormittags an, so dass 
der Kranke bereits um 11 Uhr zu Hause w ar, wo man 
meine früheren Bemerkungen beherzigend den Kranken 
wohl zu Bette brachte, ohne jedoch denselben mit Bett­
zeug zu erdrücken. Der Anfall dauerte bis gegen Mitter­
nacht. Ich gab nur, um den diesmal noch heftigeren Kopf­
schmerz zu beschwichtigen, jetzt nebst den ableitenden 
Mitteln, x/6 Gran Morfin um 3 und 6 Uhr Nachmittags. 
Den folgenden Tag w ar der Zustand bis aufW üstigkeit im 
Kopfe, fahles Aussehen und grosse Ermattung, wie nach 
dem ersten Anfalle. Da die Diagnose einer febris intermit­
tens larvata jedenfalls das meiste für sich h a tte , so liess 
ich den zweiten Tag nach dem zweiten Anfalle ein leich­
tes Laxans früh Morgens nehm en, und Abends 5 Gran 
Sulf. chinini acidi, welche Gabe ich um 6 Uhr Morgens 
des dritten , also wahrscheinlichen Fiebertages, dann um 
8 Uhr Vormittags wiederholen liess. Um 11 Uhr trat 
der Schwindel, mit darauf folgendem rechtseitigem 
Kopfschmerz, sowie das Kältegefühl wieder ein, je ­
doch blieb der Schmerz links ganz au s, auch der vor­
handene Schmerz in der rechten Kopfhälfte erreichte lange 
nicht die frühere Heftigkeit, das Augenlid blieb ganz in- 
tact, die Kälte dauerte nur kurze Zeit, etwa eine halbe 
Stunde, und bereits um 2 Uhr Nachmittags trat Schweiss 
ein, mit dessen Auftreten der Kopf ganz frei w urde, so 
dass um 5 Uhr der Kranke bereits wieder ausser Bett war. 
Das Chinin wurde in den folgenden 2 fieberfreien Tagen 
alle 3 Stunden zu lG ra n  gereicht, strenge Diät befolgt und 
am Tage des zu erwartenden Paroxismus eine Gabe von 
5 Gran Chinin um 9 Uhr Morgens gereicht, jedoch erschien 
an diesem Tage ausser einem vorübergehenden Schwindel- 
anfalle, der um halb 11 Uhr Vormittags sich zeigte, kein 
Anfall, und der Kranke blieb auch fernerhin gesund, nach­
dem der nach dem zweiten Anfalle aufgetretene leichte 
Milztumor dem Gebrauche auflösender Mittel in kurzer 
Zeit gewichen war.

Meteorologische Beobachtungen und herrschender Krankheits- 
charaktcr in Wien im IV. Quartal 1857.

Von Dr. A. E, F l e c h n e r .
Im  O c t o b e r  w ar die m ittlere T e m p e r a t u r  der Luft 

10°55 R., um 2° 52 kühler als im  Septem ber, dagegen um 
2°29 höher als das für October durch vieljährige Beobachtun­
gen sich ergebende Mittel. Der höchste Therm om eterstand wurde

am 4. m i t -(-20»4, und der tiefste am 28. m it -j- 5"0 R. beob­
achtet. Insbesondere w ar die erste Woche w arm , dann folgten 
einige kühlere Tage, w orauf dann eine gemässigte Tem peratur 
folgte bis in  die letzte Woche, welche wieder etwas kühler wurde. 
Das Mittel des a t m o s p h ä r i s c h e n  D r u c k e s  betrug  330" 
24 P. L., und zw ar um 0 '" 1 6  m ehr als im  vorhergehenden Mo­
nat, dagegen betrug es um 0 '"  71 w en iger, als der m ittlere 
D urchschnitt für October nach vieljährigen Beobachtungen er­
gibt. Der höchste Barom eterstand w ar am 24 .m it3 3 3 '''3 1  P .L ., 
der tiefste am 9. m it 325 '" 32 ; die Differenz beider Extrem e 
betrug  daher 7"'99. Es wurde im Allgemeinen ein allmäliges 
Steigen und Pallen des Luftdruckes, ohne plötzliche Schwan­
kungen beobachtet. Der m ittlere D u n s t d r u c k  betrug 4.03 
P. L., gegen 3 " '2 9  des m ehrjährigen D urchschnitts, und um 
0.29 geringer als im Sept.; die m ittlere F e u c h t i g k e i t  ergibt 
80.3 Proc., um 13.3 m ehr als im vorigen Monat und ziemlich 
gleich m it dem mehrj äh rigen D urchschn itt; der gesam m t e R e g e n  
betrug  3 5 " '3 6  P.L ., um 1 7 " ' 91 m ehr als der vieljährigeD ureh- 
schnitt, und um  10"'10 m ehr als im Sept.; m a g n e t i s c h e  
S t ö r u n g e n  w urden an 4 Tagen, nam entlich am 17., 18. u n d l9 . 
theils Abends theils Morgens, und eine bedeutende am 29. Abends 
wahrgenomm en. Die E l e c t r i c i t ä t  der Luft w ar meistens 
0 .0 , nam entlich anhaltend in den letzten 12 Tagen des Mo­
na ts ; der m ittlere O z o n g e h a l t  der A tm osphäre berechnet 
sich auf 3.8, daher um 1.0 geringer als im  Septem ber; die vor­
herrschende Luftström ung kam  von SO, und wechselte nur an 
einzelnen Tagen m it W und NW; auch w aren die W inde m it 
Ausnahme weniger Tage gelind. — Im D urchschnitt gehörte 
dieser Monat zu den angenehmsten seit J a h re n , er w ar durch 
anhaltende W ärme, die niem als unter -)- 5" R. sank und durch 
viele heitere Tage ausgezeichnet: demungeachtet w ar seine R e­
genmenge grösser als in  den frühem  9 Monaten dieses über­
haupt durch ausserordentliche T rockenheit ausgezeichneten 
Jah res; im Laufe desselben w urde weder Reif noch Eis in  W ien 
oder in der Umgebung gesehen, was doch im  September sta tt 
hatte. Am 27. w urden w ir durch ein G ewitter überrascht.

Im Nov.  w ar derm itflereB  a r  o m e t e  r s  t a n  d332'" 44 P. L., 
demnach um 2 '"2 0  höher als im Oct. und um  1'" 68 höher als das 
für Nov. geltende Mittel nach den Ergebnissen vieler Jah re ; der 
höchste Stand w urde am 19. (gleichzeitig m it der grössten Kälte) 
m it 337'"17, der tiefste am 27. m it 323'" 62 w ahrgenom m en; 
die Extrem e differiren daher um 13"' 55 , der atmosphärische 
D ruck blieb überhaupt m it geringen Schwankungen ein bedeu­
tender bis zum 24., wo er stark  nachliess , um sich in den 
Schlusstagen des Monats w ieder zu erheben. — Die m ittlere 
L u f t t e m p e r a t u r  betrug -f- 1° 99 R., demnach um 8“56 w e­
niger als im  October, und auch um 1°2 unter dem Mittel viel­
jäh riger B eobachtungen; das Thermom eter hatte seinen höch­
sten Stand am 1. m it -j- 8“ 8, den tiefsten am 19. m it •— 3 ’6R.  
die Differenz der Extrem e beträg t demnach 12"4; die Zeit vom 
18. bis 29. w ar überhaupt durch anhaltend kältere Tem peratur 
ausgezeichnet. Der m ittlere D u n s t d r u c k  betrug 2 " '0 4 , um 
0" ' 32 w eniger als das vieljährige Mittel und fast um 2 '" w eni­
ger als im October ; die m ittlere F e u c h t i g k e i t  von 81 Pro- 
centen w ar um 5 geringer als der m ehrjährige Durchschnitt, 
aber wenig vom vorigen Monat unterschieden; der gesammte 
W a s s e r n i e d e r s c h l a g  betrug 27"' 14 P. L ., wovon 2 '" 12 
auf Schnee und 0 '"50  auf Reif fallen, um 8 '" 22 w eniger als im 
October, dagegen um 15"'42  m ehr als der vieljährige Durch­
schnitt für November g ib t; die m a g n e t i s c h e  D e c l i n  a t i o n  
w ar im  D urchschnitt gering, wahrnehm bare Störungen am 9 .,
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12., dann w iederholt am l6 .,17 . und 18.; besondere E rw ähnung 
verdient der Umstand, dass die E l e c t r i c i t ä t  d e r  L u f t ,  m it 
A usnahm e w eniger Tage, anhaltend 0.0 war. Der m ittlere 
O z o n g e h a l t  der Luft betrug nur 2.9, sehr oft zeigte das Ozo­
nom eter 0 .0 , insbesondere anhaltend vom 24. bis 28., was um 
so m ehr erw ähnensw erth is t , weil die bedeutenden N ieder­
schläge gerade in diese Zeitperiode fallen. Der vorherrschende 
W i n d  w ar NNW, ihm zunächst O W ; doch erreichten die Luft­
ström ungen n u r an wenigen Tagen eine grössere Heftigkeit. 
Bei ungew öhnlich hohem Barom eterstande w ar demnach die 
m ittlere W ärme dieses Monats un ter der durchschnittlichen, und 
insbesondere war es vom 19. bis 24. empfindlich k a lt ;  der erste 
Schnee fiel am 12., dagegen am 27. u n d 28. der ausgiebigste R e­
gen, der fast zwei D ritttheile des ganzen Niederschlages in die­
sem Monat be träg t

I m D e c e m b e r  w ar die m ittlere L u f t t e m p e r a t u r  -J- 
1°55R., demnach n u r um  0° 44 küh ler als im November, und 
um 1°17 w ärm er als der m ittlere D urchschnitt der December- 
tem peratur nach vieljähriger Beobachtung. Der höchste T her­
m om eterstand war am 25. m it -f- 7 "7 , der tiefste am '16. m it 
— 4° 8 ; die Extrem e differiren daher um 12° 5. Nur an wenigen 
Tagen erhielt sich das Therm om eter fortw ährend un ter dem 
Eispunct und  der W intercharak ter m angelte dem Monat gänz­
lich. Der Durchschnitt des a t m o s p h ä r i s c h e n  D r u c k e s  
betrug 334"'88 P. L., eine flöhe , die m it Rücksicht des anhal­
tend  hohen Barometerstandes eine sehr beachtenswerthe E r­
scheinung i s t ; sie übertraf selbst den verhältnissm ässig hohen 
m ittleren Barom eterstand des Novembers um  2 " '4 4  und  das

II. Fractische Beiträge aus dem
lieber Galactometer und Milcbaräomcter.

Von

Prof. V. Kletzinsky,
k. k. Landesgerichts - Chemiker in W ien.

Als Aequivalent der menschlichen Muttermilch, die 
für den Säugling in vollstem Sinne des W ortes unersetz­
lich sein dürfte, eignet sich, wenn man das ungeheure 
Consumo des Artikels und die dadurch nöthige Produc- 
tionshöheimnational-öeonomischen Sinne abschätzt, wohl 
nur die Kuhmilch im Grossen, da die milchzuckerreichere 
fettarme Eselinenmilch der geringen Production wegen nur 
W enigen zu hohen Preisen zugänglich is t, die fett- und 
und caseinreiche Ziegenmilch theils aus denselben Grün­
den nicht concurriren kann , wegen ihres entschiedenen 
Bocksgeruches Viele anwidert, von der äusserst fettarmen 
fremdartigen, zur geistigen Gährung geneigten Stutenmilch 
gar nicht zu sprechen, die nur dem Nomaden der Steppe 
mundet, der sich daraus seinen Koumiss und Arsa berei­
tet, das er noch mit dem tollmachenden Gifte des 
Fliegenschwammes seiner W üste w ürzt, die Milch von 
Fleischfressern aber gar ist viel zu fremdartig in ihrer gan­
zen Mischung, reagirt von phosphorsaurem Kali sauer, ist 
dickbreiig, höchst salzig, fettarm und harnstoShältig, so 
dass sie dem anfänglichen Stoffwechsel der wenigsten Säug­
linge ohne Störungen genügen dürfte, wie denn nicht Je ­
der ein Romulus ist, dass ihn die Wölfin säuge. Da nach 
dieser Betrachtung die Kuhmilch e;ne so gewaltige Be­
deutung als erste Nahrung der Generationen für den Staat 
selber gewinnt, und andererseits die Klage gegen die Fäl-

m ehrjährige Mittel des Decembers um beinahe 4 '"  P . L .; die 
m ittlere Schwankung beträg t 11"' 57, w ährend sie im  December 
1857 nur 7 '" 77 ausmacht. Der höchste Barometerstand wurde am
9. m it 338"'56, der tiefste am 26. m it 330"'79 beobachtet. Der 
m ittlere D u n s t  d r u c k  w ar 1 " '87  ganz gleich m it dem m ehr­
jährigen M ittel; die F e u c h t i g k e i t  w ar 81.0 P rocente , eben­
falls gleich m it November, aber um 7.9 Procente w eniger als 
der D urchschnitt v ieler Jah re  fü r D ecem ber; der W a s s e r n i e ­
d e r s c h l a g  betrug nur 4 ''' 88 , w ährend das Mittel vieijähriger 
Beobachtungen für diesen Monat 1 1 '''76  lie fe rt, und um  22" ' 
26 weniger als im  vorhergehenden Monat; die m a g n e t i s c h e  
D e c l i n a t i o n  zeigte sich w eniger von der Norm abweichend, 
und n u r am 17. w urde eine sehr starke magnetische S törung 
den Tag über beobachtet, und besonders erw ähnungsw erth ist 
es, dass die E l  e c t r i  c i t ä  t der L uft fast ununterbrochen 0.0 
w ar, und am 25. ein fernes Gewitter beobachtet w urde, nach­
dem seit 22. stürm ische W estwinde gew eht hatten. Der 0  z o n- 
g e h a l t d e r  Luft betrug im  M itteldurchschnitt4 .2 ,um  1.3 m ehr 
als im  November. Die vorherrschenden W i n d e  w aren WNW 
und W, im  D urchschnitt mässig, doch anhaltend heftig vom 
22. bis 27. Der Monat December charakterisirfce sich demnach 
durch grosse Trockenheit, vorzüglich durch seinen hohen Ba­
rom eterstand, dann durch die Schw ankungen der Tem peratur 
innerhalb  der Nähe des E ispnnctes, die daher den unange­
nehm en W echsel zwischen F rost und T hauw etter bew irkten, 
welcher n u r durch die geringe Schnee- und Regenmenge w en i­
ger empfindlich wurde.

(Fortsetzung folgt.)

Gebiete der Staatsarzneikunde.
schling und Verderbniss dieses wichtigen. Nährstoffes im­
mer lauter und lauter sich kundgibt, so ist es wirklich an 
der Zeit, die Milchfrage auch vom chemischen Standpuncte 
aus vielseitig zu ventiliren. Z u r Analyse der Milch bedient 
man sich vor Allem des A r ä o m e t e r s ,  der entweder mit 
wissenschaftlicher Scala specifische G ewichte, oder die 
willkührliehen Gang- und Gebegrade B e a u m e ’s , oder 
endlich empirische Daten und Bestimmungen anzeigt, und 
dann gewöhnlich Galactometer oder Milchprober genannt 
wird; dieses Aräometer misst natürlicherweise trotz aller 
empirischen Angaben im Grunde doch nichts anders als das 
specifische Gewicht der Flüssigkeit. Casein, und im ge­
ringeren Grade Milchzucker und Salze machen die Milch 
schwerer als W asser; das bis zur microscopisehen Feinheit 
vertheilte und emulsirte Fett macht die Milch hingegen 
leichter als W asser, diese beiden entgegengesetzten, 
man kann sagen fast gleich wichtigen Momente, bekämpfen 
sich gegenseitig, gerade wie der Weingeist und Extract- 
gehalt beiBieren einegenaue W erthbestimmung oder Güte­
messung auf aräometrischem W ege vereitelt, deshalb 
kann das Aräometer ebensowenig ein Milchprober als ein 
Wein- oder Bierprober werden. Das Aräometer vermag aber 
nicht einmal unter ganz allgemeinen Verhältnissen durch 
ein unter die Minimalgrenze sinkendes specifisches Gewicht 
der Milch einen absichtlichen Wasserzusatz oder eine betrü­
gerische Verdünnung streng beweiskräftig nachzuweisen, 
da dieser W asserzusatz in seinem das specifische Gewicht 
herabdrückenden Einflüsse bei den Fortschritten der Fäl­
schungskünste durch einen ändern schwereren Zusatz z. B. 
Leim oder Gummistoffe verdeckt, ausgeglichen und para-

6 *
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lisirt sein könnte. Es steht somit von wissenschaftlicher 
Seite fest, dass das Aräometer nichts als das specifische 
Gewicht der Milch anzugeben vermöge, welches seinerseits 
wieder nur über gewisse Minimalgrenzen hinaus nur dann 
eine erfolgte absichtliche Verdünnung mit W asser anzeigt, 
wenn durch eine gleichzeitige chemische Analyse das Fehlen 
aller sonstigen fremden Zusätze, die das Gewicht entge­
gengesetztbeeinflussen, dargethan ist. Die Sache ist nament­
lich in einem Beispiele sehr verständlich. Gesetztman hätte 
10 Litre Milch von 1028 spec. Gewicht und man wollte 
zu diesen 10 Litre destillirtes W asser von 1000 spec. Ge­
wicht zumischen, so würde man allerdings 20 Litre einer 
verdünnten Milch erhalten, die aber am Aräometer nur 
1014  spec. Gewicht zeigte, und durch dieses weit unter 
die Minimalgrenze des specifischen Gewichtes der Milch ge­
fallene Dichtigkeitsmass die erfolgte Verdünnung in der 
T hat verriethe; würde man aber in den 10 zur Verdün­
nung bestimmten Litre W assers früher Dextrin oder 
Stärkegummi auflösen, so dass die schleimige Lösung sel­
ber nahe das Gewicht 1028 zeig t, so würde man nach 
dem Zumischen dieses Fälschungsmittels 20 Litre einer 
durch das Galactometer nicht beanständeten Milch erhal­
ten, die dennoch bis zur Ungeniessbarkeit und zu gleichen 
Theilen mit W asser verdünnt wäre. Die Controlle des 
Aräometers in seiner Anwendung als Galactometer ist 
somit nur von negativem W erthe, d. h. eine Milch, welche 
die unter die Minimalgrenze sinkende Galactometeranzeige 
als verdünnt und verwerflich bezeichnet, ist es auch ohne 
weiters mit Sicherheit, aber nicht umgekehrt, eine Milch, 
deren Galactometeranzeige völlig normal ist, kann im höch­
sten Grad gefälscht und selbst bedeutend gewässert sein. 
Bei dem Umstande aber, dass es sich bei behördlichen 
Marktcontrollen vorzüglich um prompte Ausführbarkeit, 
Raschheit und Einfachheit der Probe handelt, bei dem 
Umstande ferner, dass, wie directe Versuchsreihen beweisen, 
bei uns local die Fälschung noch nicht die weltstädtische 
Höhe und fachwissenschaftliche Durchbildung wie in Paris 
undLondon erreicht hat, ist der galaetometrischen behörd­
lichen Controlle der Milch ihre beschränkte Brauchbarkeit 
nicht im mindesten abzusprechen, obwohl nach dem Grund­
sätze der Antinomieen gewiss is t, dass eben diese ge­
schärfte Controlle die Fälschung zur immer grösseren Raf­
finerie hindrängen wird, weshalb sie sieh nicht, w iedas lei­
der meistens geschieht, als positiven, unverrückbaren, lodten 
Buchstaben des Gesetzes hinstellen, sondern von der W is­
senschaft lernen und mit der Fälschung vorsehreiten muss. 
A pparate, die sich als Milchprober oder Milchmesser zur 
Bestimmung der G üte, Reinheit und des W erthes der 
Milch einführten und ausgaben, sind sehr zahlreich, ohne 
dass die Anzeigen eines einzigen dieser Instrumente so zu 
sagen ihren vollen Nennwerth hätten. Verschiedene Polari- 
seope, die aus der Drehung der Polarisationsebene des 
Lichtes, oder durch die Ablenkung des polarisirten Licht­
strahles, um W inkel von gewissen Graden, Minuten und 
Secunden bedingt durch die Gegenwart eines optisch wirk­
samen Stoffes, Güte und Verfälschungen der Milch messen 
wollen, sind, bei dem äusserst Schwankenden dieser opti­
schen Verhältnisse, beider Möglichkeit undTliatsächlichkeit 
einer Anwendung optisch wirksamer Fälschungsmittel, nur 
mit grösser Umsicht in der Hand des Fachm annes, nie 
aber in der Hand des Laien verwendbar. Practischer noch

erscheinen die sogenannten Rahmmesser oder Cremometer, 
cubicirte R öhren , in welchen ein gemessenes Quantum 
Milch binnen einer gewissen Zeit eine an der Scale des 
Gefässes messbare Rahmschicht aufwirft, die man unmit­
telbar in Volumprocenten abliest. Das Laetoscop von 
D o n n e ist nach dem Principe der Colorimeter (Farbmes­
ser) construirt 5 die Schichte von M ilch, die sich in einer 
Röhre zwischen zwei Gläsern eingeschlossen befindet, 
durch die man hindurchsieht, kann durch das Spiel einer 
Schraube, deren Bewegung die Gläser nähert, verkürzt 
und verdünnt w erden, bis zu dem Puncte, wo die Milch­
schichte ein deutliches Durchsehen gesta tte t; während 
dem hat sieh aber der W eg der Schraube auf eine Zeiger­
vorrichtung übertragen, deren willkürliche Theilung 
eine dem Instrumente beigegebene Tabelle erklärt und in 
Procente übersetzt. 30 Grade des Lactoscops würden 10 
Volumprocenten des Cremometers, 25 Grade des Lactos­
cops 15 Proc. des Letztem entsprechen. Die mittlere A n­
zeige des Cremometers in guter Normalmilch beträgt nach 
24stündigem Rahmaufwerfen 8 bis 8 y 2 Volumprocente 
Rahm. Das einzig völlig richtige Mass der Milchgüte ist, 
obwohl für die behördliche Markteontrolle und ihre beliebte 
rasche Handhabung völlig unzugänglich, die genaue quan­
titative chemische Analyse. Das zur Analyse bestimmte 
gewogene Quantum der Milch wird mit circa 10 bis 15 
Proc. reinen Gypses versetzt, den man sich durch An­
machen des käuflichen gebrannten Gypses, Auswässern 
der erhärteten Stücke, Pulvern und Austrocknen des 
Pulvers im Koehsalzbade bereitet. Die Menge des zur ge­
wogenen Milchmenge hinzuzufügenden Gypspulvers muss 
aufs Genaueste gewogen werden. Der Zusatz von Gyps 
verhindert die häutige Gerinnung des Caseins der Milch 
beim Abdampfen, und bringt einen pulverigen trocknen 
Rückstand zuwege, den man allein im Kochsalzbade voll­
ständig auszutrocknen verm ag; wägt man den völlig ge­
trockneten Rückstand, und zieht man von ihm das bekannte 
Gewicht des Gypszusatzes ab, so erhält man das Gewicht 
der festen Milchstoffe, also das Gesammtgewicht von But­
te r, Käsestoff, Milchzucker und Salzen. Der Gewichts­
verlust ergibt den W assergehalt der Milch ; der trockene 
gewogene Rückstand wird in einem Kolben mit Aether 
vollständig erschöpft, bis ein Tropfen des zur Extraction 
bestimmten Aethers auf einem Glasplättchen ohne allen 
fettigen Fleck verdunstet; das allmählige Verdunsten 
unter Gypszusatz hat die Käsestoffhüllen der Butterkugeln 
zerrissen, und das Fett dem Aether zugänglich gemacht, 
der es nunmehr auflöst, was er früher beim Schütteln der 
frischen Milch mit Aether wegen der schützenden undurch­
dringlichen Caseinhülle nicht vermochte; durch langsames 
Verdunsten der Aetherextracte könnte man das Butter­
fett der Milch darstellen und w ägen, genauer aber ist die 
indireete Bestimmung durch Austrocknen im W asserbade 
und Wägen des mit Aether erschöpften Rückstandes, wo­
bei das Fett wieder als Gewichtsverlust erscheint. Der 
fettfreie Rückstand wird mit Alkohol redißcatus erschö­
pfend ausgekocht, wobei sich Milchzucker, die ExtractivT 
Stoffe und einige alkalinische Salze auflösen, während das 
gesammte Casein mit den unlöslichen erdigen und phos- 
phatischen Salzen beim Gypse zurückbleibt. Trocknet 
man den mit Alkohol erschöpften Rückstand im Kochsalz­
bade, so ergibt sein Gewicht nach dem W ägen und A b­
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ziehen des bekannten Gypszusatzes die Menge des Caseins 
und der unlöslichen Salze, die falls nicht näher in die 
Trennung eingegangen werden sollte, circa 6 Proc. vom 
Casein betragen. Die Gewichtsdifferenz zwischen der dritten 
und zweiten W ägung ergibt die Menge des Milchzuckers 
der spärlich vorhandenen Extraetivstoffe und der löslichen 
alkalinischen Salze, die circa 3 Proc. vom Milchzucker 
betragen; man hat diese drei Stoffe in Alkohol gelöst, 
handelt es sich nun um eine sehr genaue Trennung und 
Bestimmung, so theilt man sich das ohne Verlust gesam­
melte Alkoholextract mittelst einer Bürette oder Pipette 
in zwei absolut gleiche H älften; die eine Hälfte verdun­
stet man in einem Glühschälchen zur T rockne, verbrennt 
und calcinirt sie bei möglichst niederer Glühhitze, sollte 
es die hartnäckigere Kohle verlangen, unter vorsichtiger 
Anwendung einer rauchenden Salpetersäure: das Gewicht 
des Aschenrückstandes gibt die Menge der löslichen alka­
linischen Salze. In der zweiten Hälfte kann man durch 
Einträgen einer titrirten B a r e s  w yl'schen  oder F e h -  
1 i n g’schen weinsauren Kupferoxydkalilösung, oder wie 
ich es vorschlug, einer Glycerinkupferoxydkalilösung von 
bekanntem Gehalte in die erwärmte Flüssigkeit tropfen­
weise aus einer genau getheilten Bürette auf bekannte 
W eise den Milchzucker volumetrisch bestimmen; eine 
derartige ins Detail gehende Trennung wird aber nur in 
besonderen Fällen erfordert; zieht man die Menge des titrir­
ten Milchzuckers und die Menge der durch Einäschern 
direct bestimmten löslichen alkalinischen Salze von dem 
bekannten Gesammtgewichte des Alkoholextractes ab, so 
ergibt die Gewichtsdifferenz die Zahl der Extraetivstoffe. 
Eine gewogene Menge ursprünglicher Milch wird nunmehr 
für sich allein in der Platinschale eingedampft, und der 
Rückstand bei möglichst niederer Glühhitze verkohlt, und 
die Kohle, wenn nöthig unter vorsichtiger Anwendung 
der Salpetersäure von 1,5 spec. Gewicht vollständig ein­
geäschert. Das Gewicht der Asche liefert die Menge aller 
Milehsalze; zieht man von ihr die früher gefundene Menge 
der alkalinischen Salze ab , so erhält man die Zahl der 
unlöslichen erdigen und phosphatischen S alze; mit dieser 
Zahl corrigirt man nun das früher gefundene Casein, in­
dem man sie von dessen Gewichte abzieht, wodurch man 
zugleich den reinen salzfreien Käsestoff der Milch erhält. 
Eine weitere Analyse der Aschensalze auf die verschiedenen 
enthaltenen Säuren und Basen wird nach den gewöhn­
lichen Regeln der Mineralanalyse ausgeführt, und verdient 
hier keiner weiteren Erwähnung.

K u h m i l c h .
100 Kilo Milch liefern 15,60 Kilo Rahm, 8,93 Kilo wei­

chen Käse, 75,47 Kilo Molken. 15,60 Kilo Rahm liefern 3,33 
Kilo B utter(2 l,3  Pr.) und 12,27 Kilo Buttermilch. W ird die 
Milch ohne Abrahmung gelabt und entbuttert, so liefert 
sie Butter 3 bis 4,5 P roc.; 3,5 bis 5 Proc. K äse; 92 Proc. 
Molken. Die abgerahmte Milch, wie sie häufig zum Ver­
kaufe kommt, hat folgende Zusammensetzung: W asser 
92,875 Proc.; Butter 0,230 Proc.; Casein 2,370 P roc .; 
Milchzucker 3,500 Proc.; Extraetivstoffe 0,600 Proc.; 
Chloride 0,170 Proc.; Alkaliphosphate 0,025 Proc.; E rd­
phosphate und Eisen 0,230 Proc.

Eine andere, namentlich den französischen Forschern 
geläufige Milchanalyse unterscheidet sich wesentlich nur 
dadurch von der mitgetheilten, dass dieselben die Milch 
mittelst Essigsäure und Alkohol coaguliren, und das 
Gerinnsel und die Molke getrennt weiter untersuchen. Eine 
Trennung der Formbestandtheile der Milch, d.h.  der Milch­
körperchen, der in geronnenem Käsestoff eingehüllten But­
terkugeln von der Milchflüssigkeit oder dem Milchliquor, 
der nicht mit der Molke zu verwechseln i s t ; eine Tren­
nung, die für manche Untersuchungszwecke von W ichtig­
keit sein k an n , gelingt am besten dadurch, dass man 
die Milch mit der höchst concentrirten Lösung eines indif­
ferenten Neutralsalzes, z. B. mit schwefelsaurem Natron ver­
setzt und durch ein doppeltes oder dreifaches Filter filtr ir t; 
hiebei bleiben alle Butterkugeln mit ihrer Caseinhülle auf 
dem Filter zurück, während der Milchliquor, eine milch- 
zucker- und salzehältige Caseinnatronlösung durehgeht. 
Diese Trennung ist sehr erwünscht, um in den Milchliquor 
das fremde abnorme Eiweiss nachzuweisen, das nicht nur 
im Colostrum, sondern in jeder Kuhmilch bei exclusiver 
Stallfütterung und zwar oft in ziemlich erheblicher Menge 
zugegen ist. Zu seinem Nachweise kann man sich übrigens 
noch anders helfen, indem man eine Partie der fraglichen 
Milch mit Essigsäure ansäuert, wodurch das lösliche Casein 
gerinnt, und in seinem Gerinnsel auch alle Formelemente 
der Milch einschliesst; filtrirt man die geronnene Milch 
durch ein mit W asser befeuchtetes Filter, so erhält man 
ein opalisirendes F iltra t, das im Falle die Milch eiweiss­
freiwar, wie sie es bei Triftenfütterung stets zu sein pflegt, 
beim Vermischen mit Salpetersäure völlig klar bleibt, im 
Gegenfalle ab e r, wenn sie eiweisshältig und bei Stallfüt­
terung erhalten ist, beim vorsichtigen Eingiessen der speci- 
fisch schwereren mässig starken Salpetersäure, den bekann­
ten weissopaken peripherischen Gerinnungsgürtel bildet.

(Fortsetzung folgt.)

III. Feuilleton.
Einiges über den neuen medicinischen JKi- 

gorosen-Entwurf.
Blickt m an den neuen R igorosenentw urfnurflüchtig  durch, 

so w ird man bald gewahr, dass m it demselben ein n icht unbe­
deutender Fortschritt in der ganzen Auffassung des Wesens der 
Medicin angestrebt wurde. Es sollen fürderhin n ich t m ehr aka­
demische Grade für einzelne Theilzweige verliehen w erden , es 
soll keine Doctoren der Chirurgie, Magistri der Geburtshilfe und 
Augenheilkunde u. dgl. m ehr geben, sondern nur e in  Doctor- 
grad soll kün itig  sein , näm lich der a u s  d e r g e s a m m t e n  
H e i l k u n d e .  Diese Bestimmung, welche gleich an der Spitze

des Entw urfs sich befindet, ist auch, möchten w ir sagen, die 
Pointe des Ganzen. Mit ih r is t die E inheit in  der M annigfaltig­
keit der Diseiplinen auch vom Gesetze anerkannt und ausge­
sprochen, und dasjenige erreicht, was die W iener Facullätschon 
seit Jahren angestrebt! Freilich kann dam it n ich t gemeint sein, 
dass der neu creirte Doctor dadurch schon zugleich ein vorzüg­
lich befähigter A rzt, W undarzt, Geburtshelfer in einer Person 
werde, er w urde es ja  auch nach der früheren Uebung n ich t; 
er erlangt aber oder soll wenigstens jene theoretisch-practische 
Grundlage erhalten, welche es ihm leicht macht, bei gründliche­
rem  Studium und einiger Uebung für eine Specialität sich be­
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sonders zu qualificiren. — Sehen w ir w eiter, wie denn dieses 
R esultat erreicht w erden soll, fragen w ir, ob die Mittel dazu die 
geeignetsten sind, oh sie un ter einander harm oniren und nam ent­
lich , ob sie im  E inklänge stehen m it dem angestrebten E nd­
zwecke des Prüfungsactes ? — W ir wollen den E ntw urf nicht 
paragraphenw eise durchgehen, oder im D etailstrengekritisiren ; 
dies ist unser Beruf nicht, noch w eniger wollen w ir Anderen in 
ihrem  U rtheile vorgreifen, es werden ja  ohnehin, wie es bereits 
bei einem älteren E ntw ürfe der Fall w ar, die competenten und 
dabei zunächst interessirten Körperschaften einvernommen w er­
den : unsere A bsicht geht nu r dah in , einzelne einer besonderen 
E rörterung  bedürftige principielle Puncte m it besonderer Rück­
sicht auf die V erhältnisse in  Wien zu beleuchten und unmass­
gebliche Vorschläge daran zu knüpfen. Der von uns eingenom­
m ene Standpunct is t der practische, wie er der Tendenz dieser 
Z eitschrift entspricht — und  wie w ir g lauben , auch der Be­
deutung des Gegenstandes selbst, denn es is t der Doctorgrad 
aus der gesam m tenH eilkundekeinblosserT itel, n icht eine blosse 
U ebergangsstufe zur E rringung  einer S tellung in  der Gesell­
schaft oder einer W irksam keit im  bürgerlichen Leben, wie z.B. 
der juridische Doctorgrad ; keineswegs ! der an einer österrei­
chischen U niversität erlangte „D octorgrad der medicinischen 
F acu ltä t“ involv irt zugleich nach§. 1 die B erechtigung zur Aus­
übung  der Praxis aus dem gesammten Gebiete der Heilkunde. 
Die zur E rlangung desselben abzulegenden Prüfungen vertre­
ten  die Stelle von Staatsprüfungen (§. 2 ) , eine Bestimmung, 
w elche ihrem  Wesen nach n u r eine zweckmässige zu nennen 
is t und auch die bisherige als bew ährt geltende Uebung in 
Oesterreich fü r sich hat.

Um aber den C harakter einer S taatsprüfung neben dem 
einer Schulprüfung an sich zu tragen, muss die A rt der Vor­
nahm e solcher Prüfungen den zu erreichenden Staatszweck, 
näm lich die E rlangung  tüchtiger practischer A erzte und Medi- 
cinalbeam ter vorzugsweise im A uge.behalten; es müssen daher 
die einzelnen Fächer in  practischer R ichtung geprüft werden, 
was natürlich  die w issenschaftliche Form und Begründung nichts 
w eniger als ausschliesst. W enn derC andidat dem in  der Praxis 
U nerlässlichen vollkomm en Genüge geleistet hat, was stets den 
Ausschlag zu geben hat, kann der Prüfer im m erhin sich davon 
überzeugen, ob Jener auch über die rein  wissenschaftlichen, 
vielleicht noch gar nicht zur Evidenz gelangten Forschungen 
der Neuzeit A uskunft zu geben vermag. Es genüg t, auf die 
Thatsachen h inzuw eisen , dass manche Candidaten über die 
microscopischen Elem ente verschiedener Neubildungen aller­
hand  zu sagen wussten, von dem pneumonischen oder typhösen 
Processe aber an der Leiche keine Voi'stellung hatten  ; dass sie 
die m it verschiedenen Giften an niederen Thieren angestellten 
physiologischen Experim ente gu t erzählen konnten, die Erschei­
nungen jedoch , welche einer A rsenikvergiftung am Menschen 
zukom m en und  das gleich anzuwendende A ntidot nicht kann­
ten  u. dgl. m., abgesehen noch von dem Mangel aller technischen 
Fertigkeit.

W er kann aber besser beurtheilen, was dem Practiker Noth 
th u t ,  als der practische A rz t, w er kennt die Bedürfnisse des 
öffentlichen Sanitätswesens besser, als der, der sich in dieser 
Sphäre bew egt?

In  dieser Beziehung is t aber in dem neuen Entw ürfe we­
n ig  vorgesorgt. Da das Rigorosum ein Facultätsact is t und in 
W ien die Facu ltä t aus zwei Collegien, dem Professoren- und 
Doctoren-Collegium besteht, so muss letzteres natürlich  dabei 
rep räsen tirt sein. N icht blos als V ertreter des letzteren, sondern

auch als V ertreter des practischen Elements gilt hier der Decan 
des Doct.-Colleg., und wo kein solcher existirt, ein practischer 
A rzt (§. 20). Aus dem E ntw ürfe is t aber n icht ersichtlich , in  
welcher Eigenschaft letztere bei den Rigorosen sich betheiligen. 
Als eigentliche Exam inatoren nicht, denn sie sind nach §. 20 
blos berechtigt, aber nicht verpflichtet, sich an den Prüfungen 
activ als Exam inatoren zu betheiligen ; als selbstständige Vo­
tanten nicht, denn (§. 22) findet zwischen ihnen und einem Fach­
exam inator eine Meinungsverschiedenheit sta tt, so hat erst der 
Vorsitzende zu entscheiden*), welcher, s e lb  s t Fachexam inator, 
möglicher W eise einem Fache angehöreu k an n , welches m it 
den practischen Disciplinen nichts zu thun  h a t, ja  je  m ehr 
strenger Fachmann der Vorsitzende Professorendecan ist, desto 
w eniger w ird er im  Stande sein,in  Betreff eines anderen Faches 
den Stichentscheid zu geben, abgesehen davon, ob er als Glied 
des Professoren-Collegiums jene U nabhängigkeit desU rtheils zu 
bew ahren den Muth hat, welche nöthigenfalls auf die Seite des 
Doetorendecans oder practischen Arztes sich neigt. Welches 
is t nun die Stellung der Letzteren? Im günstigsten Falle kön­
nen w ir ihnen die traurige Function von Beisitzern zu erkennen, 
die man, um den Schein zu retten, gerade noch tolerirt. W ahr­
lich, um  dieses Loos beneiden w ir sie n ic h t! W ir aber wollen, 
der Doctorendecan, der frei gewählte und  vom M inisterium be­
stätig te Vorstand solch eines ansehnlichen Collegiums soll, wie 
bisher, seinen Ehrenplatz einnehm en, er sei ferner Exam inator, 
d. h. er sei n ich t blos berech tig t, sondern auch verpflichtet,in­
nerhalb der bestim m ten Gruppe zu exam iniren und sei selbst­
ständiger Votant. W ir sind hier weit davon entfernt einem scha- 
len  D ilettantism us das W ort zureden  und zu glauben, es reiche 
hin, durch einiges Studium  sich die Fähigkeit zu verschaffen, 
aus allen möglichen Fächern zu exam iniren, w ir sind aber zu­
gleich eben so der Anschauung fremd, dass es wissenschaftliche 
Monopole g i b t , die in  ih rer grossartigsten Entw icklung m it­
un ter so weit gehen, sich n icht auf den Fachm ann in abstracto, 
sondern nu r auf einen Fachlehrer in  concreto zu beschränken! **)

Ja  unsere Forderung is t in  dem factisch bestehenden und 
im  E ntw ürfe anerkannten innigsten Nexus der medicinischen 
Fächer, welcher in  dem Doctorate der gesammten Heilkunde 
seinen A usdruck findet, selbst begründet. Die Zahl der Aerzte 
in  W ien, welche zugleich in  m ehreren Gebieten der Heilkunde 
Tüchtiges leisten und sich davon auch Rechenschaft zu geben 
wissen, is t n icht gar so geringe; jeder beschäftigte Arzt kommt 
ferner oft genug in  die Lage, n icht blos in  m edicinischen, son­
dern auch in  chirurgischen, oculistischen etc. Fällen R ath und 
Hilfe zu ertheilen, und wenn es auch nicht im m er schwierige 
operative Fälle sind , so sind es oft gerade solche, in denen der 
R igorosant, w enn man ih n  darum  befragt, häufig trotz ih re r 
scheinbaren G eringfügigkeit keine genügende A uskunft zu ge­
ben verm ag. Dann wolle m an bedenken, dass w ir vom D e c a n e  
als Prüfer sprechen, einem Manne, bei dessen W ahl die ärztliche 
T üchtigkeit wesentlich in  die W agschale zu fallen hat.

Nebst dem Decane soll aber bei jeder Doctoratsprüfung

*) Es is t dies ein Vorgang, der nach §. 22, auch im Falle, als 
2 Professoreu desselben Faches prüfen, statt zu finden hat. 
Ueber den Calcül werden w irübrigens demnächst sprechen.

**) Die 1. Prüfung um fasst: Descriptive Anatomie, Physiolo­
gie, pathologische Anatomie und allgemeine Pathologie; 
die 2. Pharmacologie, spec. med. Pathologie und  Therapie, 
Staatsarzneikunde und Seuchenlehre ;die3. Topographische
Anatomie, specielle Chirurgie, A ugenheilkunde, G eburts­
hilfe und Gynäcologie.
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noch ein Exam inator ausserhalb des Lehrer-Collegium s zuge­
zogen werden, w elcher als V ertreter eines bestim mten in der 
Gruppe enthaltenen Faches anerkannt ist. Solche von der Be­
hörde bestätigte Exam inatoren soll es m ehrere geben, welche 
per turnum  abwechseln. Es w ird hierdurch den Professoren 
die Bürde erle ich tert, nach allen Seiten hin ein w ohlthätiger 
Stimulus ausgeiibt, der Indifferenz E inzelner durch das Beizie­
hen ju n g er frischer Elemente Schranken gesetzt und die hier 
unerlässliche U nbefangenheit, die ohnehin durch die m ehr­
fachen, in  neuester Zeit noch inn iger gewordenen Beziehungen 
zwischen Lehrer und Schüler leichter a lte rirt werden kann ,am  
besten gew ahrt werden. H ierdurch würden die Doctoratsprüfun- 
gen s t r e n g e  Prüfungen und w a h r e  S t a a t s p r ü f u n g e n .

F rüher w ar dieser C harakter durch den vom Staate eigends h ierzu  
ernannten  Präses, den Decan und Vicedirector, sämmtlich prac- 
tische A erzte im Principe und in der That m ehr festgehalten w or­
den. Auch die Analogie spricht für unsere Ansicht, w ir erwähnen 
nur die Notariats-, die Advocatenprüfungen, die Rigorosen zur 
E rlangung des Magisteriums aus der Pharm acie; ja  selbst bei 
solchen Prüfungen, deren Ablegung noch keineswegs zu einer 
bestim mten selbstständigen W irksam keit im  Staate berech tig t; 
w ir meinen die juridischen Staatsprüfungen, welche blos an  die 
Stelle der ehemaligen Semestral- und  Jahresprüfungen traten , 
interveniren Männer als E xam inatoren, welche n icht demLehr- 
stande angehören. Zweckmässigkeit, Usus und Analogie spre­
chen daher zu Gunsten unserer Ansicht. (Fortsetzung folgt.)

IV. Facmltäts-Angeiegenheiten.
In der Plenarversam m lung am 7. December v. J. h a t das 

Doctoren-Collegium der medicinischen Facultät nach dem Vor­
bilde anderer Staaten die E inführung von Noten beschlossen, 
womit die Aerzte den betreffenden Parteien d i e a u s s t ä n d i g e n  
Honorare bekannt geben.

A ufnahm e n e u e r M itglieder.
Am 26. Jänner 1. J. w urden die Herren D r . P r o h a  s k a  Jos. 

aus W ien gebürtig, und Dr. S c h ä f e r  Eduard aus Rothwasser 
in  Mähren gebürtig, als Mitglieder des Doctoren-Collegiums in  
die medicinische Facultät aufgenommen.

V. A n a lek ten  und B esprech ung neuer m edicin ischer Bücher.
Aus dem Gebiete der Therapie.

Die G efahren der E in re ibung  der A u tcn ric th ’schen Salbe, insbesonders 
bei K indern , werden von Dr. B a m b e r g e r  gelegentlich eines 
Falles sehr eindringlich geschildert. E in  20 Monate altes Kind, 
kaum  hergestellt von einer Bronchitis , bekam Krampfanfälle 
m it Neigung zum Coma, welche einen Hydrocephalus acutus be­
sorgen liessen. Man verordnete Calomel, dann Einreibungen der 
Brechweinsteinsalbe h in ter den Ohren, m it dem Bemerken, Acht 
zu haben, dass das K ind m it den Händen ja  nicht die Ohren­
gegend oder das Auge berühre. Die Gehirnerscheinungen wichen 
langsam , nach 5 Tagen gew ahrte man am linken Auge eine 
leichte Injection der B indehaut m it Freisein der C ornea; den 
ändern Tag w urde schon ein Geschwür auf der H ornhaut sicht­
b a r, dann etwas Thränen, jedoch ohne Lichtscheu; das Kind 
öffnete die Lidspalte ohne Schmerz; kein Fieber. (Cauterisation 
m it Lapis in fe rna lis; kalte Ueberschläge.) Zwei Tage später 
breitete sich die Ulceration aus und  eine weissliche Suffusion 
b ildet sich im Umkreise bis an den Rand der C ornea; w elch’ 
leztere ein faltiges Ansehen darbietet; kein Fieber, etwas Licht­
scheu. (Augenwasser m it Lapis infernalis.) In einigen Tagen 
verm indern sich obige Erscheinungen, die Suffusion beginnt 
sich zu reso rb iren , das Geschwür verkleinert sich , blos ein ca- 
tarrhaliseher Zustand bleibt zurück und ein Flecken auf der 
H ornhaut, der auch später sich verliert. Es w ar kein Zweifel, 
dass dieses Leiden durch die U ebertragung eines Partikelchens der 
Brechweinsteinsalbe aufs Auge verursacht w urde; das heim­
tückische Auftreten, der Verlauf, die Geneigtheit zur Geschwür­
bildung sprechen dafür. In  einem ändern Falle entstand ein Sta- 
phylom  m it völliger E rblindung. W inke genug, die Anwendung

der A utenrieth’schen Salbe nur in den dringendsten Fällen zu ver­
ordnen und hiebei die grösste Vorsicht zu empfehlen. (Gaz. med. 
de Strasbourg. Revue med. 1857, Fevrier.J S.

Dr. C h u r c h i l l  legte im  Ju li d. J. in  einem Schreiben an 
die Academie de medecine seine Beobachtungen über L u ngen tnber- 
culose n ieder, in  welchen er das W esen dieser K rankheit und  
ein specifisches Heilmittel derselben gefunden haben will. Die 
von ihm behandelten Fälle von Phthisis beliefen sich auf 35, 
alle standen im zweiten oder dritten Stadium, d. h. m iterw eichen­
den Tuberkeln oder m it Excavationen. Von diesen w urden 9 
vollkommen geheilt, bei 8 anderen waren die physicalischen 
Zeichen verschwunden, 11 wurden beträchtlich gebessert, 14 
starben; einer stand noch in  Behandlung. Nach C h u r c h i l l  
is t die unm ittelbare oder wenigstens eine wesentliche Ursache 
der Tuberculose die Verm inderung von oxydationsfähigem Phos­
phor im Organismus. Das specifische H eilm ittel dieser K rank­
heit besteht darin, den Phosphor in  einer Form zu reichen, wo­
rin  er einerseits unm ittelbar assim ilirbar, andererseits so wenig 
wie möglich oxydirbar ist. Diesen Bedingungen scheint das un- 
terphosphorigsaure N atron und der unterphosphorigsaure Kalk 
am besten zu entsprechen. Die Salze können zu */a bis 3 Gr. täg­
lich gegeben w erden; C h u r c h i l l  gab im  D urchschnitt 1 
Gramme täglich für einen Erwachsenen. Diese Präparate w irken 
unm ittelbar auf die tuberculose Diathese und beseitigen m it 
w underbarer Schnelligkeit alle allgemeinen Symptome dersel­
ben. Ist die A blagerung recent, hat die Erw eichung erst begon­
nen und schreitet sie n icht zu rapid vor, so werden die Tuberkel 
resorbirt und  verschwinden spurlos. (Union med. T. X I.N .9 8 .)  H ..

VI. Personalien, Miscellen.
Notizen.

M itlbeilungen  aus den W iener H eilan sta lten
vom 13. bis incl. 27. Jänner 1858.

Im k. k. a l l g e m e i n e n  K r a n k e n h a u s e  zeigte sich in  
■dieser Zeit eine mässige Zunahme, täglich zwischen 43 und 78, 
und bei 400 neue Aufnahmen in der Woche; der K rankenstand 
am 19. war 2323 (1350 M. und 973 W.) und es starben in der 
Woche vom 13. bis 19. 42 Kranke. Die Pneumonien waren in  
fortw ährender Zunahme begriffen, und Catarrhe, namentlich in

den A thm ungs-O rganen, blieben im mer überw iegend vor an­
deren K rankheitsform en; Typhen w aren nicht zahlreich, aber 
intensiv; B latternfälle kamen häufiger zur A ufnahm e, doch 
konnte ihre Frequenz noch nicht als bis zur Epidemie gestei­
gert betrachtet werden.

Im  F i l i a l - S p i t a l e  i n  d e r  L e o p o l d s t a d t  wurden 
in der ersten Woche 95 aufgenom m en, 73 entlassen und 10 
starben; am 19. war der K rankenstand 325 (211 M., 114 W .), 
etwas höher als in  der Vorwoche; in  der zweiten Woche
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w urden  67 aufgenom men, 49 entlassen und 8 sta rben ; der 
Stand w ar am 26. 335 (219 M ., 116 W .). Es kam en ziemlich 
häufige Pneum onien, sehr viele C atarrhe der Respirations- 
Organe , einige pleuritische Exsudate und eine grössere Zahl 
von Rheumatism en zur B ehandlung; die Lungenentzündungen 
w aren ausgebreitet, kam en oft erst in  einem vorgerückten 
Stadium  in  die A nstalt, und m ehrere davon endeten tödtlich 
bei alten Personen. Die Tuberculose zeigte in  diesem Zeit­
räum e V erschlim m erung, ein Fall von Miliar-Tuberculose ent­
w ickelte sich nach T y p h u s, und auch Hämorrhagien wurden 
bei Tuberculose etwas häufiger. E inige Beachtung verdiente 
auch die grössere Frequenz von Fussgeschwüren und ent­
zündlichen Oedemen der Füsse.

Im  k. k . B e z i r k s - K r a n k e n h a u s e  W i e d e n  w ar am 
18. ein K rankenstand von 711, am 25. von 705; die acuten Ca­
ta rrh e  und entzündlichen Form en zeigten in  diesen 14 Tagen 
einige A bnahm e, und der A ndrang von K ranken w ar über­
haupt massiger als in  den früheren W ochen; Typhus kam  nur 
in  einzelnen Fällen vor, acuter Gelenks-Rheumatismus und vor­
züglich Variola machten sich m ehr geltend, von letzterer na­
m entlich auch sehr heftige (häm orrhagische) Form en. Chro­
nische Krankheits-Processe w aren relativ  stärker vertreten.

Im  Spitale d e r  b a r m h e r z i g e n  B r ü d e r  i n  d e r  
L e o p o l d s t a d t  w urden in  der ersten Woche 74 , in der 
zw eiten 72 K ranke aufgenom m en, darunter m ehrere schwere 
Pneum onien und  T yphen, 6 Varicellen und  auffallend 
viele Bleikoliken ; letztere sind seit Jahren  zur W interszeit 
in  diesem Spitale in  auffallend verm ehrter Zahl zur Beobach­
tu n g  gekom m en, vielleicht w eil in  den verschlossenen, w ar­
m en A rbeitsstuben, bei Mangel einer guten V entilation, die 
dem Einflüsse der Bleipräparate ausgesetzten A rbeiter viel 
m ehr Schaden leiden, als bei offenen Fenstern und  Thüren in 
den besseren Jahreszeiten. — Von besonderen Fällen dürfte zu 
erw ähnen sein ein Fall von Tetanus m it tödtlichem Ausgange 
bei einem 17jährigen Jünglinge in  Folge von Erkühlung. Ein 
62jähriger Taglölm er hatte  sich im  berauschten Zustande ein 
3 Zoll langes und 2 Linien d ickes, an einem Ende zugespitztes 
Fischbeinstäbchen in  die H arnröhre gebrach t, welches nach 
seiner Angabe w ährend des darauffolgenden Schlafes bis in  
die Harnblase gelangte; durch eine in  der Nähe des narnröh- 
ren-Bulbus m ittelst Schnittes gemachte Oeffnung w urde das 
Stäbchen herausgebracht und die W unde heilte vollkommen.

Im k. k. G a r n . - S p i t a l  Nr. I  w urden in  der ersten Woche 
137, in der zweiten 157 neue K ranke aufgenommen, der K ran­
kenstand w ar am 20. 683, am 27. 680; in  der ersten Woche 
ha tte  m an 11, in  der zweiten 14Todesfälle, von diesen 6 an Tu­
berculose, 8 an Pneumonie, 5 an Peritonitis, 2 an T yphus, 2 an 
Hydrops und einzelne an Meningitis, Bronchitis und Lungen­
ödem. Am 27. w aren 152 Augenkranke, 32Typhen und 27 Blat­
ternfälle im  Stande; eine Zunahme der Variola in  den letzten 
W ochen w ar unverkennbar.

Im  k. k. G a r n .  - S p i t a l e  Nr. 2 betrug die Aufnahme in 
der ersten Woche 142, in  der folgenden 168, der K rankenstand 
w ar am 19. 492, und  am 26., da in  derselben Woche 188 Re- 
convalescenten entlassen w urden, sank derselbe auf 452; in  der 
ersten W oche starben 4, in  der zweiten 9 K ranke, und  zw ar 4 
an Tuberculose, 3 an Typhus, an Pyämie und Lungenödem je 
2, und einzelne an Morb. B righti und Meningitis. Am 26. befan­
den sich 110 A ugenkranke, 12 Typhen und  16 Variolafälle in 
Behandlung.

Erledigte Stellen.
W e r k s a r z t e s - S t e l l e :  Im  k. k. nied. ungar. Montan- 

D istricte is t die Stelle des k . k. H errengrunder W erksarztes 
definitiv zu besetzen. Mit derselben sind nach dem provisori­
schen Status vom J. 1857 verbunden: eine Besoldung jährlicher 
400 fl. CM., ein H olz-D eputat in  N atura von 8 W iener K laftern

dreischuhigen Brennholzes ä 2 fl. 30 k r ., eine N aturalw ohnung 
oder in  Erm angelung derselben ein Q uartiergeld von 10 Pro­
cent der Besoldung, dann ein N atural - D eputat für 2 D ienst­
pferde, endlich die 10. Diätenclasse. Bewerber um diese Stelle 
haben ih re  vorschriftmässig instru irten  Gesuche, in  welchen 
sie sich über ihre theoretische und  practische A usbildung, über 
das Doctorat der Medicin und  C h iru rg ie , über die Kenntniss 
der deutschen und slavischen Sprache, ih re  bisherige D ienst­
leistung, R eligion, M oralität und ih r  Lebensalter, dann ob sie 
m it irgend einem Beamten des k. k. nied. ung.M ontan-Districtes 
verw andt s ind , legal auszuweisen haben , im  Wege ih re r Vor­
gesetzten Behörde bis zum 20. Februar 1. J. bei der k. k. Berg-, 
Forst- und  Güter-Direction zu Schemnitz einzureichen.

— Bei den öffentlichen Versorgungshäusern zu Z a r a  ist 
die Stelle eines A s s i s t e n z - W u n d a r z t e s  m it dem jä h r­
lichen Gehalte von 240 fl. CM. erledigt. Die Bewerber haben 
ihre gehörig in s tru irten , insbesondere m it dem Diplome über 
den an einer inländischen Universität erlangten akademischen 
Grad aus der Chirurgie, dem Nachweis ih rer bisherigen Dienste 
und m it dem Zeugniss über die Kenntniss der italienischen und 
der dalm atinisch-illirischen Sprache versehenen Gesuche bis 
zum 20. F ebruar 1858 bei dem k. k. K reisamte zu Zara ein­
zureichen.

Die p r  o v i s o r i s  c h e  B e z i r k s  a r  z t e s - S  t e i l e  z u Ol s -  
n i t z  m it einem jährlichen Gehalte von 150 fl. CM. ist zu be­
setzen. Jene Doctoren der Medicin, die um  dieselbe zu competi- 
ren  gedenken, müssen der wendisehen oder einer slavischen 
Sprache kundig  sein, und  ihre Bittgesuche bis Ende Jänner 1858 
an die k. k. Comitatsbehörde in  Steinam anger einreichen.

Zur Besetzung der erledigten C o m m u n  a l  a r z  t e s  - S t e l l e  
z u F o k - S z a b a d i i m  E nyinger Bezirke desV esprim erCom ita- 
tes, womit eine Bestallung von 400 fl. CM., ein Q uartiergeld von 
100 fl., ein Brotfrucht- und B rennholzäquivalent von 126 fl. und 
N aturalfuhrleistung verbunden is t, w ird  der Concnrs ausge­
schrieben. Die Bewerber haben ih re  Gesuche, w orin sie sich über 
ihre Befähigung, Kenntniss der ungarischen Sprache, etwa schon 
geleistete Dienste, ih r  moralisch-politisches W ohl verhalten m it­
telst der bezüglichen Documente oder beglaubigten Abschriften 
derselben auszuweisen haben , längstens bis Ende Jänner 1. J. 
bei der k. k. Comitatsbehörde zu Vesprim einzubringen. 

Personalien.
E h r e n b e z e i g u n g .  Dem Prim ar-W undarzte des a ll­

gemeinen K rankenhauses, Dr. Georg M o j s i s o v i c s ,  wurde in  
A nerkennung seiner ausgezeichneten D ienstleistung von Sr. 
k. k. Apostol. Majestät m it A llerhöchster Entschliessung vom
7. Jänner 1. J. der Adelstand taxfrei allergnädigst verliehen.

— Seine k. k. Apost. Majestät haben gestatte t, dass der 
fürstl. Reuss’sche Leibarzt und Brunnenarzt in Carlsbad Dr. 
H o c h b e r g e r  das R itterkreuz erster Classe des herzogl. Ge- 
sam mthausordens A lbrecht des Bären, und Med. Dr. Ludwig 
R u s s  in  Jassy den kaiserl. russischen A nnenorden annehmen 
und  tragen dürfe.

Offene C orrespondenz.
H err Dr. H . in  Hartberg: Der angetragene Aufsatz w ird der Redaction 

willkommen sein.
H errn  Dr. W . in B . . n bestätigen w ir den Empfang seines Aufsatzes, 

den w ir zu benützen nicht ermangeln werden.

B erich tigung .
Im  Feuilleton unseres Blattes (Nr. 4) enthalten in der zweiten Spalte 

(pag. 66) die Zeilen 17 bis 23 eine Unrichtigkeit und es soll sonach statt „Die 
Jahresbeiträge 'von 6 fl. betrügen nach Ablauf von Einem Jah re  u. s. w. rich­
tig  so h e isse n : „D ie Jahresbeiträge von 6 fl. betrügen nach Ablauf von 
Einem  Jah re  b e i  200 BI i t g l i e d e r n  12 0 0  fl,, wozu die 5 Proc. Interes­
sen des gedachten Capitals von 7500 fl. in E inem  Jah re  m it 375 fl. addirt 
1575 fl. geben, welche statutenm ässig zur V ertheilung kam en. Diese w ür­
den sonach schon am Ende des ersten Jahres d r e i  Aushilfen ä 400 f l . und 
überdies einen zum Stammfonde zurückfallenden Ueberschuss von 375 fl. 
abwerfen.“

Die Redaction ersucht um m ö g l i c h s t  ba l d !  geAnmeldung der P r ä n u m e r a t i o n  für den 
mit dem I. Jänner *858 begonnenen IV. J a h r g a n g  dieser Zeitschrift, um hiernach 
die ungehinderte Versendung der Exemplare au die P. T. Herren Pränumeranten ver­

anstalten zu können.

Druck der typogr.-liter.-art. Anstalt (L. C. Zamarski, C. D ittmarsch <fc Comp.) in W ien.


